
Mutter-Kind-Kuren in Gefahr
Kliniken droht laut Leiterin ohne Rettungsschirm das Aus

Von Henning Voß

Büsum – So still ist es im Ein-
gangsbereich der Büsumer
Kurklinik Gode Tied selten.
Üblicherweise tummeln sich
hier Mütter mit ihren Kindern.
Doch seit Ausbruch der Pan-
demie im März ist alles an-
ders. Und Klinikleiterin Ka-
thrin Schmidt befürchtet,
dass es noch schlimmer wird.

„Am 30. September läuft der
Rettungsschirm aus. Wenn er
nicht verlängert wird, geraten
die Kurkliniken in Existenznö-
te“, sagt Kathrin Schmidt.
Schmidt leitet das evangelische
Kurzentrum Gode Tied. In der
Büsumer Einrichtung können
sich Mütter mit ihren Kindern
von den Strapazen des Alltags
erholen. Das haben die meisten
Mütter auch dringend nötig, hat
Schmidt festgestellt. Etliche
Frauen seien kontinuierlich
über ihre Belastungsgrenzen hi-
naus gefordert. „Die Coronakri-
se hat bei vielen von ihnen die Si-
tuation nur verschärft“, sagt sie.

Die Coronapandemie hat vie-
les verändert. Besonders wäh-
rend des Stillstands zwischen
Mitte März und Mitte Mai lagen
in vielen Familien die Nerven
blank. In Ballungszentren spiel-
ten sich hinter den verschlosse-
nen Wohnungstüren oft Dra-
men ab. Alleinerziehende, die
neben der Arbeit im Heimbüro
rund um die Uhr ihre Kinder
versorgen und beschulen muss-
ten. Familien, in denen wegen
Kurzarbeit plötzlich das Geld
nicht mehr reicht und der Vater
schlimmstenfalls vor lauter Per-
spektivlosigkeit zur Flasche

greift. „Die Mütter sind deutlich
erschöpfter als vor der Corona-
krise“, sagt Kathrin Schmidt.

Aber auch für die Kliniken be-
deutete der coronabedingte Still-
stand einen herben Tiefschlag.
Bundesweit gibt es Schmidt zu-
folge etwa 133 Kliniken für Mut-
ter-Kind-Kuren, 73 davon sind
wie Gode Tied dem Müttergene-
sungswerk angeschlossen. Für
alle diese Einrichtungen gilt, was
auch für die Bü-
sumer Kliniken
gilt: leere Bet-
ten bedeuten
leere Kassen.
Kathrin
Schmidt schick-
te fast alle 60
Klinikmitarbei-
ter ab dem 1.
April für drei
Monate in
Kurzarbeit. Für
die meisten von
ihnen ein har-
ter Schlag,
nicht nur we-
gen des Lochs
in der Geldbör-
se. „Hier sind
alle mit Herz
und Seele da-
bei“, so die Gode-Tied-Leiterin.

Der Rettungsschirm hat zwar
nicht jeden verlorenen Euro
kompensiert, aber immerhin bis-
lang die ärgsten Geldsorgen der
Kureinrichtungen abgefedert.
„Für jeden nicht vergebenen
Platz gab es Ausgleichszahlun-
gen in Höhe von 60 Prozent“,
sagt Kathrin Schmidt. Hinzu
käme seit dem 1. September ein
so genannter Hygienezuschlag
in Höhe von 16 Euro pro Mut-
ter. „Das deckt die Kosten nicht,

aber es hilft“, so Schmidt. Die
Ausgaben seien hingegen in vol-
lem Umfang weitergelaufen.
„Eine Kurklinik finanziert sich
generell mit 100 Prozent Aus-
lastung.“ Wie hoch der Tages-
satz bei Gode Tied ist, verrät sie
nicht, nennt aber den allgemei-
nen Tagessatz in Einrichtungen
dieser Art: Zwischen 70 und 90
Euro. Gezahlt werden die Kuren
von den Krankenkassen.

Seit 1. Juli
läuft an der Kö-
nigsberger
Straße wieder
der Kurbetrieb,
allerdings nicht
auf vollen Tou-
ren. Das Sars-
CoV-2-Virus
gestattet keine
Vollauslas-
tung. Im Regel-
betrieb sind im
Gode Tied bis
zu 40 Mütter
und maximal
70 Kinder un-
tergebracht,
meistens für
drei Wochen.
Und das 14 Mal
im Jahr. Im

Gode Tied hat es seit dem 1. Juli
bislang nur acht Kurblöcke gege-
ben. „Angefangen hatten wir zu-
nächst mit 30 Müttern und 60
Kindern. Jetzt nehmen wir wie-
der bis zu 35 Mütter auf“, so
Schmidt. Der Stillstand und die
eingeschränkte Auslastung be-
deuten, dass nicht alle Frauen
die ihnen zugesagte Kur antre-
ten konnten. Die durchschnittli-
che Wartezeit hat sich von ei-
nem halben auf ein Jahr erhöht.
„Viele mussten wir auf einen

späteren Zeitpunkt vertrösten.
Es sind viele Tränen geflossen“,
sagt die Klinikleiterin. „Es gibt
bundesweit einen großen Stau,
etwa zwei Millionen Mütter sind
kurbedürftig.“ Für Kathrin
Schmidt ein unumstößlicher Be-
weis, dass die Mutter-Kind-Ku-
ren unentbehrlich sind und die
Kliniken auf jeden Fall fortbeste-
hen müssen.

Ohne den Rettungsschirm
könnten in vielen Kurkliniken
die Lichter ausgehen, befürchtet
die Gode-Tied-Leiterin. Selbst
mit dem finanziellen Stützkor-
sett aus dem Rettungsschirm
müssen sich die Einrichtungen
nach der Decke strecken. Denn
es sei ja nicht bei den vollen Kos-
ten trotz eingeschränkter Aus-
lastung geblieben. „Um die Hy-
gieneanforderungen erfüllen zu
können, sind weitere Kosten ent-
standen“, sagt Kathrin Schmidt.
Als Beispiele nennt sie die deut-
liche Mehrarbeit der Reini-
gungskräfte, weil die Gruppen-
räume mehrmals am Tag ge-
putzt und desinfiziert werden
müssen. Selbstredend ist da-
durch auch der Verbrauch an
Desinfektionsmitteln gestiegen.
„Die benötigte Menge ist nicht so
einfach zu schätzen, der Verlauf
der Pandemie ist ja nicht abseh-
bar. Ich gehe von circa 800 Li-
tern bis zum Jahresende aus“, so
Schmidt.

Sollte es keine Verlängerung
des Rettungsschirms geben,
sieht Kathrin Schmidt für alle
Mutter-Kind-Kliniken schwarz.
„Die Verluste sind bei jeder Kur
da, und das potenziert sich.
Wenn das noch ein Jahr so wei-
tergeht, bekommen alle Proble-
me.“

Das Frühstück ist zu Pandemiezeiten in mancher Kurklinik gesünder als die Kassenlage. Foto: Photocompany Itzehoe

Gode-Tied-Leiterin Kathrin
Schmidt hofft auf eine Ver-
längerung des bundeswei-
ten Rettungsschirms für die
Kurkliniken. Foto: Voß
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